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Heinrich Kirschbaum und das Lintorfer Bleibergwerk  

Bereits im 16. Jahrhundert wurde in Lintorf nach Blei gesucht. Aber die Geschichte des Lintorfer 

Bleibergwerks im 18. Jahrhundert ist besonders interessant. Die Tatsache, dass in Lintorf 1753 die erste 

wirklich brauchbare, von dem belgischen Ingenieur Jean  Wassege konstruierte Dampfmaschine 

gestanden hat, sichert Lintorf einen Platz in der Geschichte der rheinischen Industrie und Technik. Den 

Auftrag, diese Dampfmaschine zu bauen, erteilte der Bankier und Industrielle Heinrich Kirschbaum, der 

1746 das Linto rfer Bleibergwerk übernommen hatte. Vom Aufstieg und Fall dieses Mannes, dessen 

abenteuerliches Schicksal so eng mit der Lintorfer Bleibergwerkindustrie verknüpft war, wird hier 

berichtet.  

 

Heinrich Kirschbaum, der aus Solingen stammte, kam um das Jahr 171 0 nach Düsseldorf, zur Zeit, als 

noch Johann Wilhelm regierte, der ja unter dem Namen Jan Welle m  bis auf den heutigen Tag jedem 

Düsseldorfer bekannt ist. Kirschbaum trat bald in geschäftliche Verbindung mit Johann Christoph 

Fahlmer 1 . So entstand um 1715 d ie Firma ĂFahlmer und Kirschbaumñ. 1731 heiratete Kirschbaum eine 

Stieftochter seines Kompagnons, mit dem er 1735 ein Bankgeschäft, ein sogenanntes        

ĂWechselnegotiumñ gr¿ndete. Es gelang den beiden geschªftst¿chtigen und einfallsreichen Bankiers, 

dass der Kurfürst Karl Philipp ihnen die Überweisung der Staatsgelder nach Mannheim übertrug und 

später die Lieferung von Silber an die Düsseldorfer Münze.  

Aber auch kleinere Geschäfte verschmähten sie nicht. So belieferten sie die kurfürstlichen Behörden mi t 

Schreibmaterial. Fahlmann selbst unterhielt noch ein Ladengeschäft, wo er en détail Tuche  und andere 

Sachen verkaufte.  

Bald nach dem Regierungsantritt des Kurfürsten Karl Theodor 1742 trennten sich die beiden 

Geschäftspartner. Fahlmer gründete mit seinem  Schwiegersohn Johann Konrad Jacobi ein eigenes 

Geschäft. Kirschbaum erbaute in Pempelfort eine Tuchfabrik und eine Färberei. Daneben finanzierte er 

noch andere Düsseldorfer Fabrikgründungen, aber auch Fabriken außerhalb der Stadt (u. a. eine 

Saffianlederf abrik).  

Er selbst besaß schließlich Glashütten in Heisingen und Königssteele, dazu Kuxe von einigen Bergwerken 

in Heisingen, Steele, auf der Laupendahler Mark, im Amt Angermund und im Junkerbusch bei Werden. In 

Hessen -Nassau betrieb er drei Silberbergwerk e, bei Bensberg ein Quecksilberbergwerk, ferner Ziegeleien 

bei Solingen und Düsseldorf und einige Kalköfen.  
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Aber seine kommerzielle Vielseitigkeit zeigte sich auch auf anderen Gebieten: Er handelte mit Wein,  er 

lieferte Monturen und Proviant an die einheimischen, die kurkölnischen und an die französischen 

Truppen, die 1743 bis 1745 die bergische Residenz besetzt hielten. Er konnte schließlich sogar der hohen 

kurfürstlichen Regierung Geld leihen. Das hind erte ihn freilich nicht, weit weniger respektable Geschäfte 

zu machen. So betätigte er sich als Pfandleiher, der auf Gold -  und Silbersachen und auch auf Kleider 

Geld verlieh.  

Dass ein Mann, der in der Lage war, kurfürstliche Projekte zu finanzieren, den da mals seltenen wie 

begehrenswerten und kostspieligen Titel Kommerzienrat trug, ist nicht erstaunlich und beweist, welches 

außergewöhnliche Ansehen sich dieser vielseitige und wendige Geschäftsmann erworben hatte. Unter 

den Bekannten, wenn nicht sogar Freund en dieses Geschäftsmannes, begegnen uns die Namen mancher 

rheinischer Aristokraten, hinter denen Kirschbaum, was den Glanz der Repräsentation anbetrifft, nicht 

zurückstehen wollte.  

So bewohnte er in Düsseldorf den Rittersitz Düsselstein. In Pempelfort bes aß er einen kunstvoll 

angelegten großen Garten mit einer modischen Orangerie, dazu eine Bibliothek, deren Größe und 

Qualität überrascht und als deren Besitzer man eher einen we ltabgewandten Gelehrten als einen 

er folgreichen Finanzmann vermutet. Für die s tandesmäßige Erziehung seines Sohnes hatte er, wie  

es bei vermögenden Aristokraten üblich war, einen Hofmeister engagiert.  

Aber so außergewöhnlich Kirschbaums Aufstieg war, so plötzlich und dramatisch war der Fall des 

Mannes, dessen abenteuerliche Geschich te an eine Balzacsche Romanfigur erinnert und der ð sehen wir 

von dem Essai Friedrich Laus ab ð noch keinen Biographen unter den rheinischen Historikern gefunden 

hat.  

Mit der Geschichte Lintorfs im 18. Jahrhundert wird der Name Kirschbaum stets verbunden b leiben. Sein 

Bleibergwerk war, zumindest für damalige wirtschaftliche Verhältnisse, ein beachtliches, für Lintorf das 

erste bedeutende Industrieunternehmen. Allein die Tatsache, dass in Lintorf die erste brauchbare 

Dampfmaschine De utschlands gestanden hat 2 ,  sichert Lintorf einen Platz in der Geschichte der 

rheinischen Industrie und Technik.  

Wir besitzen, was das Lintorfer Bergwerk anbetrifft, eine Fülle von Dokumenten: Vertragstexte, 

Eingaben, Briefe, Rechnungen, Grubenberichte, Zeichnungen und fast die ge samten, höchst 

aufschlussreichen Lohnlisten, so daß wir uns über Art und Umfang eines Bergwerkbetriebes, wie wir ihn 

vor mehr als 200 Jahren vorfinden, ein überraschend genaues Bild machen können. Die Dokumente sind 

nicht nur für Lintorf, sie sind auch für  die Geschichte des rheinischen Bergbaus und für die heimatliche 

Kulturgeschichte von einmaliger Bedeutung, und die ausführlichere Darstellung des kühnen 

Kirschbaumschen Unternehmens gehört wohl zu den reizvollen und wichtigen Aufgaben unserer 

heimatgeschi chtlichen Forschung.  
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Eine   der  zahlreich 
erhaltenen   Lohnlisten 
des Lintorfer   

        Ble ibergwerkes          
St. Elisabeth   

      aus der Zeit  vom  

     24. November bis  

     28. Dezember 1748   

(H.st.A. D/dorf, Jülich -Berg, 
Hofrat  VII. 372 Vol. XXV)  

 

Berginspektor Schmitz 

erhielt einen Wochenlohn 

von fünf Reichstaler, ein 

Hauer für eine Schicht 13 

Stüber  

(1 Reichstaler = 60 Stüber)  
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Um die Mitte des 18. Jahrhunderts, als Kirschbaum in Lintorf nach Blei zu suchen begann,  war das Dorf 

eine Streusiedlung armseliger Kötter, Kleinbauern und Waldarbeiter. Lintorf zählte damals, die genaue 

Zahl lässt sich nicht feststellen, zwischen 450 und 500 Einwohner.  

Aber nicht einmal die Pfarrer, deren soziale Lage weit weniger bedrückend  war als die der meisten Kötter 

und Kleinbauern, besaÇen, wie 1767 der Amtmann Steinwartz an den Kurf¿rsten berichtet, Ădas einem 

ehrlichen Mann geb¿hrende Auskommenñ 3. Der ĂUnzulªnglichkeit ihrer Eink¿nfteñ 4  überdrüssig, 

verließen manche Pastöre begreif licherweise Lintorf, um anderswo eine erträglichere Pfarrstelle zu 

finden. So war zweifellos das Kirschbaumsche Unternehmen für das damalige Lintorf ein 

verheißungsvolles Ereignis.  

Nun hofften Lintorfer als Hauer, Bergschmiede, Vorschläger, Haspelknechte,  Fuhrleute, als Maurer, 

Schmelzer, als Holz -  und Strohschneider, als Pferdeknechte, Schanzenbinder oder Botengänger auf dem 

Bleiberg - , Vitriol -  und Alaunbergwerk ersehnte Beschäftigung zu finden. Manche hatten wohl das Glück, 

zum ersten Mal in ihrem Leben als Lohnarbeiter in einem Industriebetrieb Geld zu verdienen. Aber auch 

die Pächter und Bauern auf dem Rahmerhof, Gut Helfenstein, Marcelli, dem Rüping, dem Beekerhof und 

dem Keulendey profitierten von dem Bleibergwerk. Sie lieferten an Kirschbaum Korn, He u, Stroh, 

Häcksel und Hafer, besorgten Fuhrgeschäfte, liehen Pferde aus oder betreuten sie. Ein Pächter lieferte 

sogar, wie aus den Rechnungen hervorgeht, eine Kanne Honig (einschlieÇlich dem ĂDºppenñ) f¿r die 

gnädige Frau Kommerzienrätin in Düsseldorf -Pempelfort 5 .  

Der Lintorfer Sattler Peter Leven Hamacher machte und reparierte Pferdegeschirre für den Bankier, der 

Stellmacher Jakob am Speckamp Wagenräder, der Scheffe und Schankwirt Heinrich Steingens erhielt 

Geld für gelieferte Buchenholzsplitter und gas tronomische Aufwendungen. Ein Lintorfer Vogelfänger 

konnte sogar Geld kassieren für Krammetsvögel, die er in Pempelfort abgegeben hatte. Und wir sind 

nicht wenig ¿berrascht, wenn wir unter den ĂExtraausgabenñ des Jahres 1749 vermerkt finden: ĂDem 

katholisc hen Herrn Pastor Lövenich zu Lintorff von einem Virtel jahr Bättgeldt (Betgeld) vor die gr ube 

ad-36 St¿berñ 6 . Auch daran hatte der Herr Kommerzienrat gedacht, in dessen Düsseldorfer Bibliothek, 

wie wir wissen, die religiöse Erbauungsliteratur einen beträc htlichen Platz einnahm. Kirschbaum besaß 

sogar eine französische Ausgabe des Thomas von Kempen.  

Man kann sich vorstellen, dass Kirschbaum in Lintorf populärer war als der Kurfürst selbst, und wenn er 

mit der Kutsche oder wie ein echter Kavalier zu Pferd in  Lintorf eintraf, um die Arbeiten im Bergwerk zu 

besichtigen, dann konnten ihm die Kötter nur alles Gute wünschen, vor allem, als der Bankier den Plan 

fasste, einen der ältesten und ansehnlichsten kurmedigen Höfe in Lintorf zu erwerben: Gut Hinüber.  

Als Kirschbaum 1746 das Lintorfer Bleibergwerk erworben hatte, war das wichtigste Problem, die 

Schachtanlagen trocken zu halten, um den Bleiabbau zu ermöglichen. Es begann ein verzweifelter und 

kostspieliger Kampf mit dem Wasser, der sich dann,  150 Jahre später, noch einmal in so gigantischer 

Weise wiederholen sollte.  
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Vor Kirschbaum hatte, 1734, Philipp Bleckmann (Blechman) aus Mülheim an der Ruhr um Konzession Ăzu 

Auffsuchung undt Bearbeitung der ruinirter Ble ykuhlen auff den Lintorffer Gemarckenñ gebeten  7 . Bereits 

im 16. Jahrhundert war in Lintorf Blei gefunden und wohl auch geschürft worden. Sybert von Trostorp 

(Trostorf), Amtmann zu Angermund, und der Lintorfer Förster Hinover (Hin über) besaßen einen Kalko fen 

in der Nªhe der ĂBleikuhlenñ 8 . Wo freilich diese so früh erwähnten Bleikuhlen lagen, konnte man bis 

heute mit Gewissheit nicht feststellen.  

 In den Jahren 1744 und 1745 gehörte zu den Gewerken des Lintorfer Bleibergwerkes der Ürdinger 

Bürgermeister He rbertz 9 . Als 1746 Kirschbaum das Werk übernahm, verpflichtete er noch im selben 

Jahr den Mülheimer Philipp Bleckmann, der wohl nicht kapitalkräftig genug gewesen war, um die 

Ăruinierten Bleikuhlenñ betriebsfªhig zu machen und gewinnbringend auszubeuten. Bleckmann sollte für 

Kirschbaum eine Ăt¿chtige taurhaffte Ross Machineñ bauen, eine sogenannte Wasserkunst. Man hatte 

das Werk eine Zeitlang stilllegen müssen wegen der eindringenden Wasser, wie aus dem Vertragstext 

hervorgeht: ĂNachdeme das Bleywerck zu Lintorff wegen Vielheit der Wasser, so sich in der Tiefe 

befinden, eine Zeit hero stillgelegen und ohne Anlegung einer Kunst nicht heraus zu bringen seind, als 

hat Herr Commer cien Rath Kirschbaum sich des fals mit dem Kunst Meister Blechman von Mülheim an 

der  Rhur auf folgende Arth verstanden.ñ10  

Doch die von Philipp Bleckmann er richtete Wasserkunst befriedigte nicht, so dass Kirschbaum 1748 mit 

dem Mühlenmeister Ludger Rehmann aus Heiligenhaus einen neuen Vertrag schloss. Rehmann sollte ihm 

eine Wasserkunst b auen wie Ădiejenige von Monsieur Ruleauñ, dazu ein Gebªude Ă¿ber diese Kunst 

sowohl als auch eine Stallung mit . . . pfannen Tach vor neun pferde nebst schlaff zimmer vor 2 ad 3 

Knechteñ.  

Ferner heiÇt es in dem Kontrakt: ĂGleichwie nun ermelter Reman sich verbunden, sowohl die Kunst als 

das Gebäude auf seine Kosten und Gefahr völlig verfertigen, also unterwirfft sich derselbe auch, dass ein 

sowohl als anderes von dem in Churfürstlichen Diensten stehende Kunstmeister Monsieur Ruleau 

examiniret werde und da ferner derselbe etwas deren auszusetzen finden mögte, solches sogleich auf 

seine Kosten zu änderen und zu verbesseren.  

Sobald nun ermelter Reman auf solche behörende und untadelhaffte arth die Kunst nebst dem gebäude 

völlig verfertiget haben wird, welches auf dass schleunigste geschehen solle, verspricht Herr Kirschbaum 

dem Selben davor die summa von zwölff hundert Reichsthaler ...ñ11  

Auf die Fertigstellung der Rehmannschen Wasserkunst hat Kirschbaum wohl nicht warten können; denn 

bereits wenige Wochen nac h Abschluss des Vertrages (17. Juni) wandte sich der Bankier an den 

Kurf¿rsten, ihm 18 sogenannte Ăeiserne Pumpenñ zu ¿berlassen, die im benachbarten Bel gien, in Lüttich, 

hergestellt worden waren. 12  
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            Bankier Heinrich Kirschbaum bittet den Kurfürsten um Überlassung von 18 in Lüttich                                       

gegossenen, eisernen Pumpen für das Lintorfer Bleibergwerk (Juli 1748)  

                                                                                                               (H.St.A. D/dorf, Jülich -Berg III, 2144)  
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